
am Mittwoch, 13. April: 
F=Feuerbestattungen im Krematorium, Oberge-
schoss; FK=Feuerbestattungen in der Kapelle oder
Feierhalle, Erdgeschoss; UFK = Urnentrauerfeier
in der Kapelle.
Friedhof Botnang: Maria Wehmeier, geb. Hage-
mann, 89 J., S-West, 13 Uhr.
Waldfriedhof: Dagmar Lang, 74 J., S-West, 12 Uhr 
(FK, Haller).
Friedhof Untertürkheim: Inge Wandel, 84 J., S-
Luginsland, 13 Uhr.
Feierhalle des Bestattungshauses Ramsaier, Vai-
hingen, Katzenbachstraße 58: Edeltraud Gaudigs, 93 
J., Filderstadt-Bernhausen, 11 Uhr (FK).

Bestattungen

Frühlingsfest

Drei Festzelte 
sind genug
Aller guten Dinge sind drei. Beim Stuttgar-
ter Frühlingsfest wollen die Verantwortli-
chen die Zahl der Festzelte nicht erhöhen.
15 000 Sitzplätze gibt es beim Rummel auf
dem Wasen, das sei ausreichend , befinden
Stadt und die Organisatorin, die Veranstal-
tungsgesellschaft in.Stuttgart. Das genüge
nicht nur für die am Samstag beginnende 
78. Auflage des Wasenrummels, sondern
auch für die kommenden Jahre.

Im Vorjahr erst hat man den Wirten er-
laubt, ihre Zelte nochmals zu vergrößern.
Nun hat man das Zelt der Familie Weeber
versetzt, der Wasenwirt steht nicht mehr
mitten auf dem Wasen, sondern vorne bei 
der Cannstatter Kanne. „Damit sind wir für
die Zukunft gerüstet“, sagt Marcus Christen
von in.Stuttgart, „auch wenn wir viele Be-
werber für ein Zelt haben, werden wir es bei
dreien belassen.“ Vor knapp zehn Jahren
gab es in damals noch fünf Zelten knapp
7000 Plätze. Walter Weitmann und Kont
Kuranyi legten eine veritable Pleite hin,
Sonja Merz konzentrierte sich fürderhin
aufs Volksfest. Damit waren es nur noch
drei, die gemeinsam mit den Imbissen und
dem Almhüttendorf 15 000 Sitzplätze an-
bieten. Das sei ausreichend, finden die Wir-
te, denn wochentags sei das Geschäft eher 
mühsam „Freitags und samstags ist das Zelt
voll“, sagt Wirt Armin Weeber, „aber mon-
tagabends sind wir froh, wenn es halbvoll
ist.“ „An den Wochenenden wird es eng“,
sagt Christen, „deshalb haben wir den Wir-
ten ja auch erlaubt, sich zu vergrößern.“ fr 

Kritiker werfen Dobrindt 
schwere Fehler vor

D
en einen ist es noch immer zu we-
nig, den anderen schon viel zu viel:
der Streit über das Projekt Nord-

ostring entbrennt in alter Schärfe, nach-
dem Bundesverkehrsminister Alexander
Dobrindt (CSU) das Bauvorhaben in den 
Entwurf des Bundesverkehrswegeplans
2030 unter der Rubrik Weiterer Bedarf auf-
genommen hat. Dem Regionalverband ist
das zu wenig. Am Mittwoch soll der Ver-
kehrsausschuss beschließen, dass der Bund
den Nordostring in den vordringlichen Be-
darf hochstuft und damit die
Aussicht auf Finanzierung
und Realisierung erhöht. 

Die Arge Nordost, eine
Bürgerinitiative, die gegen
den Bau der vierspurigen
Straße und für den Erhalt der
Freiflächen kämpft, macht dagegen mobil
gegen das Ansinnen des Bundes. Das Ver-
kehrsministerium operiere mit falschen
Daten und mache große Fehler bei der Be-
wertung, sagt Joseph Michl, der Vorsitzen-
de der Arge. Obwohl das Land den Bau des 
Nordostrings wegen des Eingriffs in die Na-
tur und der hohen Kosten von mehr als 200
Millionen Euro nicht weiter verfolgt und

stattdessen eine zusätzliche Neckarbrücke 
bei Remseck bauen will, taucht das Projekt
im Bundesverkehrswegeplan auf – wohl
aufgrund der Intervention von CDU-Bun-
destagsabgeordneten aus der Region. 

Im Projektdossier hat Michl nun viele
Ungereimtheiten entdeckt. Das geht von
Planskizzen, in denen Fellbach und Rem-
seck mit ihrer Wohnbebauung nicht einge-
zeichnet sind, über vor Schreibfehlern
strotzenden Darstellungen bis hin zu
Daten, die nicht stimmen oder Fragen auf-

werfen. So wird vom Bund von
45 000 Autos pro Tag auf der
neuen Straße ausgegangen,
früher war von 70 000 und
55 000 die Rede. Die Kosten
steigen von 102 auf nun 209
Millionen Euro. Dennoch gibt

der Bund einen nochmals höheren Nutzen-
Kosten-Faktor von 10,6 an (früher 9,8 und
6,3). Michl: „Behauptet Dobrindt allen Ern-
stes, dass der Nordostring umso wirtschaft-
licher ist, je höher die Kosten sind und je
geringer das Verkehrsaufkommen ist?“

Als weiteren Hinweis darauf, dass der
Bund mit fehlerhaften Daten operiert,
sieht er die Verkehrszahlen. So werden für
die B 10/27 bei Zuffenhausen und für den 
Rosensteintunnel für 2030 Autozahlen ge-
nannt, die weit unter denen liegen, die die
Stadt Stuttgart angibt und die in Verkehrs-
zählungen ermittelt wurden. „Sind die Ver-
kehrszahlen falsch, stimmen alle anderen
Bewertungen auch nicht“, so Michl. Zudem
seien viele Umweltbelange, etwa die Zer-
störung landwirtschaftlicher Flächen und 
der Artenschutz, nicht ausreichend be-
rücksichtigt. Nur so könne der Bund die
Einschätzung des alten Plans revidieren, in
dem wegen der Umweltbelastung ein Pla-
nungsstopp verhängt worden war.

Sollte nun wieder für den Nordostring
geplant werden, wäre das auch für die Stadt
Remseck, wo es starke Befürworter gibt,
von Nachteil, da alternative Pläne blockiert
würden, sagt Michl. „Wir wollen richtige
Zahlen und nachvollziehbare Daten“, for-
dert er vom Bund eine Überarbeitung – und
hofft, dass das Projekt dann wieder in den
Zustand der vergangenen Jahre zurück-
kehrt: „Da war’s mausetot“.

Verkehr Nachdem das Projekt im Bundesverkehrswegeplan auftaucht, 
geht der Streit über den Nordostring weiter. Von Thomas Durchdenwald
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Temposünder können einen Tag aufatmen

E
ilige Autofahrer wird es freuen: Der
umstrittene Blitzmarathon, der für
Ende nächster Woche vorgesehen

gewesen ist, findet in Stuttgart und im Land
diesmal nicht statt. Die hohe Zahl an Über-
stunden und die Arbeitsüberlastung bei der
Polizei sind die Gründe der Absage.

Für Autofahrer, die sich durch behördli-
che Tempojäger abgezockt fühlen, ist es ein
besonderer Tag: der bundesweite Blitz-Ma-
rathon. Der ist zwar für den 21.
April angekündigt gewesen –
doch in diesem Jahr wird er in
Stuttgart wie auch sonst in
ganz Baden-Württemberg
ausfallen. Das Innenministe-
rium macht eine Vollbrem-
sung: „Die Einsatzbelastung
ist so hoch, dass wir nicht
noch für eine Sonderaktion
Beamte abstellen können“, er-
klärte ein Sprecher von Landes-Innenmi-
nister Reinhold Gall (SPD) auf Anfrage
unserer Zeitung.

Der Blitzmarathon der Polizei gegen
Temposünder ist von Nordrhein-Westfalen
bereits angekündigt worden: „Gezielt über-
prüfen wir die Streckenabschnitte, an
denen besonders folgenschwere Unfälle 
passiert sind“, erklärte NRW-Innenminis-
ter Ralf Jäger (SPD). Die Aktion soll von 6
bis 22 Uhr ablaufen, so Jäger. 

Damit wird auch in Düsseldorf deutlich
reduziert: Denn die Vorläuferaktionen hat-
ten in den Jahren zuvor jeweils 24 Stunden
lang gedauert. Die Begründung für die neue
16-Stunden-Schicht: Nach einer Studie der
Rheinisch-Westfälischen Technischen 
Hochschule Aachen sei die Wirksamkeit
zwischen 6 und 22 Uhr am höchsten, heißt
es; und nachts hingegen deutlich geringer. 

Doch Verkehrssicherheit ist das eine,
genügend Kräfte das andere. Großeinsätze
bei Demonstrationen, wie zuletzt bei den
türkisch-kurdischen Krawallen am Sonn-
tag in der Stuttgarter Innenstadt, dazu
Dauereinsätze bei Risiko-Fußballspielen
bis in untere Ligen, Sicherheitsmaßnah-
men bei Flüchtlingsunterkünften, Aufga-
ben im Bereich der Terrorabwehr: Die Poli-
zeibeamten in Baden-Württemberg schie-

ben laut Innenministerium einen Berg von
1,3 Millionen Überstunden vor sich her. 
„Deshalb beteiligen wir uns diesmal nicht
am Blitz-Marathon“, sagt Rüdiger Felber,
Sprecher des baden-württembergischen
Innenministeriums, „das lässt sich derzeit 
den Beamten nicht mehr zumuten.“

1,3 Millionen Überstunden – dabei ist zu
berücksichtigen, dass die Polizei allein
durch die Dienstplanung einen Bestand 

von rund 1,1 Millionen Stun-
den Mehrarbeit aufbaut. Von
Januar bis September 2015
haben sich die Mehrarbeits-
stunden landesweit um
195 000 Stunden erhöht. 2015
kostete das 2,7 Millionen
Euro, für 2016 sind 2,2 Millio-
nen für die Vergütung von
Mehrarbeit veranschlagt. Ein
Freizeitausgleich sei ange-

sichts der Gefährdungslage immer schwe-
rer möglich, heißt es. 

Offenbar ist Baden-Württemberg nicht
allein mit der Marathon-Absage. Im Innen-
ministerium an der Neckarstraße sind ähn-
liche Signale aus Rheinland-Pfalz, Sachsen 
und Niedersachsen zu hören. 

Allerdings sollten sich eilige Autofahrer
nicht zu früh freuen. Denn es gibt da noch 
die sogenannte Europäische Geschwindig-
keitswoche. Bei dieser europaweiten Ak-
tion können Polizeidienststellen eigene
Schwerpunkte setzen. Diese Woche findet
nächste Woche vom 18. bis 23. April ab. „Da-
mit kann jedes Polizeipräsidium nach eige-
ner Lageeinschätzung aktiv werden“, sagt
Sprecher Felber. 

Raser, Handy-Sünder und Gurt-Muffel:
Die Stuttgarter Polizei wird den Blitz-Ma-
rathon ausfallen lassen, aber sich über die 
Tage nicht gänzlich von der Straße zurück-
ziehen. Bei der europaweiten Wochenak-
tion will man dabei sein: „Die Verkehrspoli-
zei wird wie üblich kontrollieren und sich je
nach Lage von den Revieren unterstützen
lassen“, sagt der Stuttgarter Polizeispre-
cher Stephan Widmann. Wie das genau
aussehen soll, darüber gibt es keine Anga-
ben. Die eiligen Autofahrer sollen schließ-
lich nicht jedes Detail vorher wissen.

Polizei Die landesweite Sonderaktion Blitz-Marathon findet nicht 
statt, weil die Polizei als überlastet gilt. Von Wolf-Dieter Obst

In diesem Jahr werden die Polizisten in Baden-Württemberg nicht am Blitz-Marathon teil-
nehmen. Die Arbeitsbelastung der Beamten ist eh schon als zu hoch. Foto: Lichtgut/Max Kovalenko

IN STUTTGART SIND DIE FAHRER DISZIPLINIERTER ALS IM ÜBRIGEN LAND

Idee Einen Tag lang wird bun-
desweit auf den Straßen
kontrolliert, was das Zeug hält.
Mit der Vorankündigung
der Schwerpunktaktion sollen 
Schnellfahrer abgeschreckt 
werden. Nach dieser Logik
ist es ein Erfolg, wenn die Sün-
derquoten sinken.

Historie In Stuttgart wie auch 
in Baden-Württemberg hätte 
der Blitzmarathon zum vierten 

Mal stattgefunden. Die Aktion 
hatte Premiere im Jahr 2013.

Erfahrungen Im Land wurden 
bei der Aktion 2015 mehr als 
550 000 Fahrzeuge ins Visier 
genommen. Etwa 16 000 
Autofahrer waren zu schnell 
unterwegs, was einer Bean-
standungsquote von knapp 
drei Prozent entspricht. Die 
übliche Sünderquote liegt bei 
zehn Prozent. Für 200 Fahrer 

gab es ein Fahrverbot. 2500 
Fahrer bekamen eine Anzeige 
und Punkte in Flensburg.

Bilanz In Stuttgart ist die Ak-
tion 2015 viel ruhiger abge-
aufen als sonst im Land. Hier 
wurden 9100 Fahrzeuge ge-
messen, von ihnen waren 
knapp 100 zu schnell. Das ent-
spricht einer Quote von einem 
Prozent. Sonst sind es meist 
mehr als fünf Prozent. wdo

„Die Beamten
sind überlastet.
Wir können für die 
Aktion niemanden 
abstellen.“
Sprecher des Innenministers 
zum Grund der Absage

Umweltbelange 
sind für das 
Ministerium
nun zweitrangig.

20.000 Mitarbeiter.
Ein Versprechen:

So packen wir die Energiewende für Sie an: 

www.enbw.com/WirMachenDasSchon

Erdal Güler
Monteur Fernwärme
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